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Lesepredigt
Allerheiligen - Lesejahr B (1. November 2021)
L1: Offb 7,2–4.9–14 | Aps: Ps 24,1–6 | L2: 1 Joh 3,1–3 | Ev: Mt 5,1–12a

Unter der Rubrik „ Merkwürdiges“ war vor einiger Zeit von einem sonderbaren Verhalten der Kirchenbesucher einer reformatorischen Kirche in der Nähe Stockholms zu lesen. Bis vor ein, zwei Jahrzehnten war es dort üblich, dass vor allem die älteren Kirchgänger sich beim Betreten der Kirche vor einer weiß getünchten, leeren Wand verneigten. Fragte man die Gottesdienstbesucher nach dem Grund für ihre fromme Geste, lautete vielfach die Antwort: „War schon immer so“ oder „Ist ein alter Brauch“ oder man erntete nur ein verlegenes Achselzucken. Der Sinn schien unbekannt, bis Denkmalpfleger das Geheimnis lüfteten: In der Reformationszeit waren alle Heiligenbilder übertüncht worden. Die Kirchgänger ehrten mit ihrer Verneigung ein unter der Tünche befindliches Marienbild. Die nachfolgenden Generationen übernahmen die Geste, ohne über ihren Sinn groß nachzudenken.

Diese Anekdote regt dazu an, am heutigen Festtag nicht nur der fast unzähligen, namentlich verzeichneten und bekannten Heiligen zu gedenken, sondern auch einmal all der anderen „Heiligen“, derer, die sozusagen „ under cover“ unter uns gelebt haben. Es sollen einmal nicht die „Superstars“ der Kirche im Mittelpunkt stehen, sondern Christen, die etwas vom Lebensstil Jesu verstanden und in ihrem eigenen Leben zu verwirklichen gesucht haben. Sie sind kaum in unserer Erinnerung gespeichert, ja wir haben sie vermutlich gar nicht so wahrgenommen. Zu ihnen gehören gewiss auch Menschen, die unbewusst – als Nichtchristen – etwas von Jesu „Lebensphilosophie“ gelebt haben – „anonyme Christen“ also, wie sie Karl Rahner nennt. Nicht von ungefähr spricht die Vision des Sehers Johannes in der 1. Lesung von „einer großen Schar aus allen Nationen und Stämmen, Völkern und Sprachen; niemand konnte sie zählen …“.

Ebenso merkwürdig wie der Brauch in jenem schwedischen Dorf sind die Seligpreisungen in der Einleitung zur Bergpredigt, die wir eben als Evangelium gehört haben. Da werden zwei Gruppen von Menschen bereits „selig“ gepriesen, die keineswegs schon verstorben sind: 

Zu diesen Seligen zählen zum einen jene, die es unserem Augenschein nach gar nicht sind: Arme, Trauernde, Friedlose, ungerecht Behandelte, Verfolgte, Geschmähte. Wieso können sie als selig bezeichnet werden, sich gar schon selig fühlen? Die Antwort ist einfach: weil sie glauben, ganz einfach glauben. Das heißt: sie rechnen damit, ich rechne damit, 
dass Gott zu mir hält; 
· dass er, während ich mich abrackere, nicht schläft; 
· dass er, wenn ich ratlos bin, einen Rat weiß und ihn mich erkennen lässt; 
· dass er mich nicht in Stich lässt, wenn ich ausweglos bin, sondern längst einen anderen Weg hat.

Wer das glauben kann, ist inmitten all seiner Lebensprobleme ruhig, gelassen, voll Gottvertrauen – „selig“ eben, so sagt jedenfalls Jesus.

Und noch andere Menschen haben die Seligpreisungen im Blick: die Gewaltlosen, die Barm-herzigen, die lauteren Menschen mit einem reinen Herzen, die Friedensstifter, jene, die sich nach gerechten Verhältnissen in der Welt sehnen und ihren Teil zur Gerechtigkeit beitragen. Schließlich jene, die bei allem, worum sie sich bemühen, auch noch aushalten müssen, wenn ihnen selbst Unrecht angetan wird bis hin zur Verfolgung. 

Es sind nicht wenige aus beiden Gruppen, die ohne große Klage unter uns gelebt haben und noch leben.

Wenn wir heute und morgen Friedhöfe und Gräber besuchen oder Totenbilder anschauen, dann sollten wir uns etwas Zeit lassen zum Erinnern und Austauschen. Wir könnten uns fragen: Gibt es nicht doch die eine oder den anderen unter meinen verstorbenen Verwandten und Freunden, die bzw. der zu diesen unbekannten Heiligen zu zählen ist? Oder in meinem gegenwärtigen Lebensumfeld: Ist da nicht doch jemand, der mir imponiert wie er oder sie sein Leben lebt? Was hat Gott durch diesen Menschen, durch seine Haltung, sein Leben, durch ein Wort von ihm, durch eine Geste, die mir nicht aus dem Sinn geht, an Licht in mein Leben gebracht?

Oder er schickt einen Impuls ein mein Leben hinein? 

Auf den Philippinen rangiert das Fest Allerheiligen noch vor Weihnachten und Ostern. Es ist das kirchliche Fest schlechthin. Das ganze Land ist da auf dem Weg zu den Friedhöfen und Gräberfeldern der Verwandten. Sie bevölkern die Gräber Tag und Nacht; sie leben, essen, schlafen, beten, singen dort. Die Familien sind zusammen mit ihren Toten. Ganz häufig findet man Menschen kauernd an den Gräbern in gemurmelter Zwiesprache mit ihren Toten.
Kann man von den Menschen dort nicht lernen, was Beziehung zu den Heiligen heißt, was also Allerheiligen feiern heißt? Beziehungen zu den „Heiligen“, unter denen wir doch einige Namen kennen, mögen sie zu unserem privaten oder zum offiziellen Heiligenkalender gehören! Motivieren sie uns nicht doch neu, unser Christsein, unser Menschsein zu leben? Allerheiligen ist ein fröhliches Fest, ein Lebensfest. Lasst es uns feiern!
Dr. Heinz Geist

